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Mir wurde eiskalt und vor Schreck ließ ich meine Tasche fallen. Er drehte sich um und sah mich, in seinem Gesicht machte sich der gleiche Schock breit, der wahrscheinlich auf meinem zu sehen war.


Claire ist wieder Single und überwindet ihre Trennung mithilfe ihrer Freunde Em, Sonja und Sam. Außerdem lässt sie sich auf eine intensive Beziehung mit dem dominanten Nick ein.


Da trifft sie Ben wieder, was sie in ein Gefühlschaos stürzt, denn die Anziehungskraft zwischen ihnen ist ungebrochen. Obwohl sich alles in ihr sträubt, muss Claire zugeben, dass sie ihm kaum widerstehen kann. Nur eines weiß sie: auf keinen Fall darf sie sich erneut auf eine Beziehung einlassen. Doch kann sie diesem Vorsatz treu bleiben? Und auch Nick lässt sie nicht einfach so gehen.


Die prickelnde Fortsetzung von „Deeper – Nach meinen Regeln“, noch erotischer, noch fesselnder – im doppelten Sinne.




People talk, but people don't know


You can't make plans, just live as I go


People talk, they don't understand


Love and pain go hand in hand


Oh, say what they want, I'm still thinking it's worth it


Oh, little bit drunk, tell my heart you won't hurt it


“Lies in the dark” – Tove Lo




Für meine drei Freundinnen M, J und M.


Nur dank euch ist dieses Buch entstanden.
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1. Kapitel


Mein Atem klang laut in meinen Ohren und jeder Nerv meines Körpers war zum Zerreißen gespannt. Ich lag mit verbundenen Augen kopfüber auf einer geneigten Pritsche, an die ich gefesselt war. Die Lederriemen, die um meine Oberschenkel und Brust geschlungen waren, wärmten sich langsam auf meiner Haut auf, doch die Metallschnallen verursachten mir eine Gänsehaut.


Ich hörte seine Schritte, seine Atemzüge und das Rascheln der ledernen Riemen, die das Ende der Peitsche bildeten, mit der er hantierte. Gleich würde es beginnen. Es war unvermeidlich.


Unter meiner Augenbinde schloss ich die Augen und atmete tief ein, versetzte mich in einen tranceähnlichen Zustand und ließ mich fallen.


Er machte einen Schritt und das Leder traf meine Haut mit einem Klatschen. Ich stöhnte auf, obwohl sich der Schmerz in Grenzen hielt, und ließ komplett los. Erregung breitete sich in mir aus und mein Puls beschleunigte sich vor Lust.


Atemlos wartete ich darauf, dass er weitermachte. Die Sekunden dehnten sich köstlich aus und mein Verlangen stieg mit jeder, die verstrich. Dieser kurze Moment vor dem nächsten Schlag war der beste, in dem sich Vorfreude und das absolute Vertrauen, das ich ihm schenkte, vermischten und ich einen tiefen Frieden trotz der Aufregung empfand.


Erneut traf mich der Hieb, dieses Mal auf der Innenseite des anderen Oberschenkels, die gespreizt an die Pritsche gefesselt waren, und ich genoss das Kribbeln, das er auslöste und auf den Schmerz des Peitschenknalls folgte.


Seine Hand fuhr über die angewärmte Stelle, betastete sie und meine Scham, die entblößt vor ihm lag. „Möchtest du noch einen?“, fragte er und ich nickte. Er ließ die Riemen auf meine Brüste knallen, das Geräusch lauter als der Hieb fest war, und meine Nippel richteten sich auf.


Er platzierte drei weitere Schläge auf Oberschenkeln und Brüsten und ich biss mir auf die Lippe, um mein Stöhnen zu dämpfen. Es fühlte sich wahnsinnig gut an.


Sein Mund legte sich auf meinen. Ich hieß seine Zunge willkommen und zeigte ihm durch mein Seufzen deutlich, wie sehr mir gefiel, was er mit mir machte.


„Ich habe dich wirklich vermisst, Claire“, sagte er und ich stellte mir vor, wie er bei diesen Worten lächelte. Mit seinen von der Arbeit rauen Handflächen strich er über meine Brüste und zog den Lederriemen darunter enger.


Er wechselte das Werkzeug und ließ die lederne Schlaufe der Reitgerte kreisenden Bewegungen über meine linke Brust streifen. Anschließend versetzte er mir drei kurze schnelle Schläge gegen meinen Nippel. Ich stieß Luft durch meine zusammengepressten Lippen aus und bäumte mich ihm entgegen, doch ich war fixiert und mein Bewegungsraum limitiert. Er wiederholte das ganze bei der rechten Brust und arbeitete sich zu meinen Oberschenkeln vor.


Das Klatschen des Leders ließ mich zusammenzucken, obwohl er den Knall des Effektes wegen erzeugte. Es ging nicht um den Schmerz, sondern das Vertrauen, das ich ihm schenkte, und darum, die Kontrolle an ihn abzugeben und mich ganz in unserem Spiel zu verlieren.


Sonst nahm mir niemand die Verantwortung für mein Denken und Handeln ab, mein Job forderte Konzentration und Souveränität. Aber hier, bei ihm, gab ich, zumindest für kurze Zeit, diese Last ab, empfing von ihm Geborgenheit und Schutz, während ich mich schamlos meiner Lust hingab. Die dosierten Schläge, die er auf mein Lustempfinden abstimmte, halfen mir, den Stress und den Druck zu kanalisieren und abzulassen. Sch


Genauso wie der Sex, den wir gleich im Anschluss haben würden und nach dem es mich sehr verlangte. Langsam strich er mit der Schlaufe über meine Klit und versetzte ihr winzige Schläge, die mich laut aufkeuchen ließen. Niemand machte das so sicher und gezielt wie er und ein paar Hiebe mehr würden mich unweigerlich kommen lassen.


„Gefällt dir das?“, fragte er unverhofft direkt neben meinem Ohr. Seine Zunge fuhr über meine Ohrmuschel und er lachte leise, als ich nickte. Erneut legten sich seine Lippen auf meine und ich ließ mich in den Kuss fallen. Die Lederschlaufe glitt zwischen meine Beine und er richtete sich auf.


Etwas streifte mein Gesicht, das ich als seine Erektion identifizierte, und ich öffnete den Mund und streckte meine Zunge aus. Er hielt kurz inne, dann spürte ich einen Gegendruck und leckte langsam über seine Eichel. Zufrieden hörte ich ihn stöhnen und erhöhte den Druck. Mit etwas Konzentration gelang es mir, ihn in meinen Mund zu bekommen und meine Lippen um ihn zu schließen. Ich saugte sacht, erfreute mich daran, wie hart er war und dass es ihm so gefiel.


Etwas Feuchtes strich über meine Klit und Schamlippen und ich stöhnte, als er die Gerte fallen ließ, um sich mir mit seinem Mund zu widmen. Am liebsten hätte ich meine Beine weiter gespreizt, doch ich war bewegungsunfähig und blind, vollkommen hilflos. Trotzdem zwang ich diesen Mann nur mithilfe meiner Kiefermuskulatur in die Knie.


Er bewegte sein Becken, stieß seinen Schwanz tiefer in meinen Mund und erhöhte dabei mit seiner Zunge das Tempo. Trotz der Augenbinde tanzten kleine Sterne vor meinen Augen, als sich ein Orgasmus in mir aufbaute und entlud. Ich gab ihn frei und schrie meine Ekstase heraus, was ihn dazu antrieb, weiterzumachen und den Höhepunkt auszudehnen.


Er ließ von mir ab und atmete so schwer, wie ich selbst zittrig Luft holte. Ich öffnete erneut den Mund und schloss meine Lippen um seinen Schwanz. Seine Fingerspitzen glitten über meine erhitzte Haut, dort, wo die Muskeln köstlich zuckten. Das Blasen brachte ihn zum Knurren und ich ließ ihn das Tempo und die Tiefe bestimmen, erhöhte nur den Druck, bis er mit einem Mal stillhielt und über meinen Kiefer strich.


Sofort gab ich ihn frei und lauschte, wie er um die Pritsche herumging. Der Zug der Lederriemen um meine Oberschenkel verringerte sich, dann waren sie gelöst, ebenso verfuhr er mit dem Brustriemen. Nur meine Hände waren weiterhin gefesselt und weit von meinem Körper weggestreckt.


„Ein wunderschöner Anblick, den du mir hier bietest“, sagte er und seine tiefe Stimme versetzte meine Nerven in Schwingung.


„Danke“, erwiderte ich artig. Er fuhr mit dem Daumen über meine Lippen. Ein köstlicher Schmerz durchzuckte mich, als er mir einen Schlag auf die Brust versetzte und anschließend eine Klemme an meinem Nippel anbrachte, auf der anderen Seite verfuhr er genauso. Als Ausgleich strich er mit dem rauen Ballen seines Daumens über meine Klit und entlockte mir ein Stöhnen.


„So schön und so scharf…“, sagte er bedächtig, während er zwei Finger in mich schob. „Zieh die Beine an.“ Ich gehorchte sofort und wand mich unter seinen Fingern, die mich immer intensiver bearbeiteten.


„Bitte“, sagte ich leise und wimmerte. „Bitte, mach weiter.“


„Mach weiter?“, fragte er lauernd und ich wusste, was er von mir erwartete.


„Bitte mach weiter, Herr“, gab ich es ihm, ohne zu zögern. Wenn er mich nur kommen ließe, würde ich ihn nennen, wie immer er wollte, es war mir völlig egal.


„Braves Mädchen“, lobte er und bewegte seine Finger auf diese Art, die mich sofort zum Orgasmus brachte. Keine Ahnung, wie er es anstellte, aber dies war seine spezielle Gabe, denn nur bei ihm kam ich so hart, dass es mir fast den Atem raubte. Ich schrie auf und warf meinen Kopf gegen die Polsterung, als ich die Kontrolle über meinen Körper verlor. Für einen Moment war mir, als würde ich über mir selbst schweben, dann riss es mich zurück und ich krampfte unter seiner Berührung.


Ohne eine Sekunde aufzuhören, stellte er sich vor mich und löste seine Finger mit seinem Schwanz ab. Die Muskeln, die sich eben in meinem Höhepunkt zusammengezogen hatten, fügten sich dem neuen Eindringling und umschlossen ihn gierig, während er mich mit tiefen Stößen vögelte.


„Dieses Mal musst du um Erlaubnis bitten, bevor du kommst“, befahl er, seine Anstrengung und Erregung waren deutlich zu hören, doch ich kannte niemanden sonst mit einer solchen Disziplin und Selbstbeherrschung.


„Ja, Herr“, keuchte ich und kam seinen Stößen entgegen, schon kündigte sich der nächste Höhepunkt an. „Bitte, ich bin gleich soweit, darf ich kommen?“


„Nein“, erwiderte er zu meinem Entsetzen und es kostete mich immense Kraft, den Orgasmus zurückzuhalten, was mich noch schärfer machte. Ich biss mir auf die Lippe und hielt einige Stöße aus, da kanalisierte sich der Druck in Tränen und durchnässte meine Augenbinde.


„Bitte, Herr, bitte!“ Meine Stimme brach. Er machte unbarmherzig weiter, zögerte es heraus und trieb mich an den Rand der Belastbarkeit. Ich musste kommen, sonst würde ich durchdrehen. „Bitte!“


„Erlaubnis erteilt!“, stieß er endlich aus und ich kam mit einem Schrei, dem kurz darauf sein eigener folgte. Seine Lippen legten sich auf meine verschwitzte Stirn und seine Finger strichen über meine tränennassen Wangen, dann löste er die Augenbinde.


Ich blinzelte, war in den köstlichen Nachwehen meines Orgasmus‘ gefangen und es dauerte einen Moment, bis ich klar sah. Er lehnte über mir und lächelte. Lachfältchen bildeten sich um seine braunen Augen und sein dunkles Haar mit den silbernen Strähnen an den Schläfen fiel ihm in die Stirn.


Vorsichtig öffnete er die Fesseln an meinen Handgelenken und entfernte die Nippelklemmen, danach verschränkte er meine Beine um seine Taille, legte meine Arme um seinen Nacken und hob mich hoch.


„Die Handtücher liegen drüben“, sagte er mit rauer Stimme an meinem Hals und trug mich in den gefliesten Duschbereich im hinteren Ende des Raumes, ohne den Kontakt zu verlieren. Seine starken Arme hielten mich fest und ich schmiegte mich an seinen muskulösen Körper. Ja, bei ihm fühlte ich mich vollkommen geborgen.


Vorsichtig glitt er aus mir und stellte mich auf den Boden. Meine Arme ließ ich um seinen Hals liegen, während sein Sperma warm an meinen Beinen herunterfloss. Er küsste mich und drehte den Wasserhahn auf und die Regendusche ließ warmes Wasser auf uns prasseln. Ich legte den Kopf zurück und empfing den Strahl auf meinem verschwitzten Gesicht. Viel zu schnell war ich fertig, in meine Kleider geschlüpft und frottierte mir ein letztes Mal die Haare.


„Ich habe keinen Föhn“, sagte er entschuldigend, doch ich zuckte mit den Schultern.


„Das macht doch nichts. Draußen ist es warm genug.“ Er lächelte und streifte seine Jeans über. Ich ließ meinen Blick gefällig über seine trainierten Arme und seine breite Brust wandern, bis er sein Shirt anzog und diese Aussicht verdeckte. „Du siehst wirklich gut aus, Nick. Deine Scheidung bekommt dir.“


„Das sieht Marie sicher anders, aber das bin ich ja gewöhnt.“ Er seufzte. „Es wurde Zeit, dass es zu einem Ende kommt, die letzten anderthalb Jahre haben uns beiden nicht gutgetan. Aber mit der Trennung geht es mir besser.“


„Das freut mich für dich“, sagte ich und nahm das Glas entgegen, das er mir reichte. Ein Gin-Tonic war genau das richtige. Ich setzte mich auf einen der Barhocker vor dem kurzen Tresen, hinter den er getreten war, um mir den Drink zu mixen, und sah mich um.


Wir befanden uns im Keller von Nicks Haus, in dem er einen Raum nach seinen persönlichen Vorlieben eingerichtet hatte: Die Wände waren dunkelrot gestrichen und teilweise verspiegelt, an der linken hinteren Ecke die kleine Bar, an der wir saßen, und in der vorderen rechten die Dusche. Der Rest des Raumes war mit einem Andreaskreuz, der Pritsche, auf der ich eben gelegen hatte, und einem Möbelstück ausgestattet, das entfernt an ein Pferd beim Geräteturnen erinnerte. An den Wänden hingen außerdem verschiedene Stücke, von denen er einige an mir ausprobiert hatte und in den beiden Schränken war viel mehr verstaut.


Leider spiegelte dieser Raum nicht die Vorlieben seiner zukünftigen Exfrau wider, was ein Grund für die anstehende Scheidung war.


Ich kannte Nick bereits über sieben Jahre. Wir hatten uns nach der Trennung von meinem damaligen Freund Robert kennengelernt und er entführte mich, nachdem ich mich fast ein dreiviertel Jahr geziert hatte, in die Welt des BDSM. Wir verbrachten eine intensive Zeit zusammen, in der ich viel über mich selbst und meine Sexualität lernte, doch für eine Beziehung war es zu wenig. Er suchte eine devotere Frau und ich keinen ausschließlich dominanten Mann. Ich war ihm zu soft, er mir zu hart, aber das hielt uns nicht davon ab, uns trotzdem in unregelmäßigen Abständen zu sehen und immer ausschweifenderen und ausgefalleneren Sex zu haben.


Zumindest solange, bis er Marie kennenlernte und ich mich zurückzog, denn einer Beziehung wollte ich nicht im Weg stehen. Nick verliebte sich Hals über Kopf in sie und drosselte seine Dominanz, während versuchte sie, sich auf seine Welt einzulassen. Leider scheiterten sie nach fünf Jahren Beziehung, von denen sie drei verheiratet waren, endgültig an diesem Kompromiss.


Ich war seit einem knappen halben Jahr nach einer kurzen, aber intensiven Beziehung wieder Single und als ich von einer gemeinsamen Freundin von der anstehenden Scheidung hörte, nutzte ich die Gelegenheit und rief Nick an. Wir erneuerten unseren Kontakt und trafen uns seit ein paar Wochen. An der Güte unserer Treffen hatte sich nichts geändert, ich hatte eher den Eindruck, dass der Sex noch besser geworden war.


Außerhalb seines „Hobbyraumes“, wie Marie den Keller verächtlich nannte, besaß Nick eine eigene Firma und war Landschaftsbauer, daher kamen seine rauen Hände und sein breites Kreuz. Er war einer der wenigen Männer in meinem Alter, mit denen ich guten Sex hatte, ansonsten bevorzugte ich jüngere.


Zwischen uns bestand definitiv eine Anziehungskraft, aber meine Neigung zum BDSM war zu wenig ausgeprägt, um seine zu befriedigen. Ich nutzte es zur Ergänzung meines Liebeslebens, bei ihm war es der Hauptbestandteil. Ein Unterschied, der sich nicht überbrücken ließ, wie er ja gerade gelernt hatte.


„Was hast du heute Abend vor?“, fragte ich beiläufig. Er erwartete nicht von mir, dass wir noch viel Zeit miteinander verbrachten, aber wenn er Lust hatte, konnte er mich zum Treffen begleiten. Nick kannte meinen Freund Sam und dessen Mann Tim ebenfalls einige Jahre, über Sam war der Kontakt damals zustande gekommen.


Sonja war er bisher nicht begegnet und ich war unsicher, wie sie mit der Natur unserer Beziehung umgehen würde. Seitdem ihr Mann sie aus heiterem Himmel verlassen und sie diesen Schock überwunden hatte, war sie lockerer, erfreulicherweise auch, was ihr eigenes Liebesleben anging. Trotzdem wusste ich, wie suspekt ihr dieses Thema war.


Ganz im Gegensatz zu Aiko, Sonjas Schwägerin, bei der damit zu rechnen war, dass sie Nick Löcher in den Bauch fragte, weil sie alles, was mit Sex zusammenhing, brennend interessierte. Ich erinnerte mich lebhaft an den Abend, an dem sie Sam nach seinem ersten Mal ausgequetscht hatte und es sich in allen Einzelheiten beschreiben ließ.


Mit dieser Art musste man umgehen können und zumindest Sonja stellte sie manchmal damit auf eine harte Probe.


Nick sah mich lauernd an. „Willst du einen Nachschlag?“


Nachschlag im wahrsten Sinne des Wortes.


Ich winkte lachend ab. „Nicht heute. Ich muss es Montag irgendwie zur Arbeit schaffen und das wird ein Ding der Unmöglichkeit, wenn wir eine zweite Runde drehen.“


Meine Oberschenkel waren gerötet, ebenso mein Bauch und meine Brüste, und ich war froh, dass mein knielanges Sommerkleid diese Stellen bedeckte. Holte ich mir ein paar Schläge mehr, wären diese bis Montag sichtbar und das wollte ich vermeiden, egal wie sehr ich den Sex mit ihm liebte.


Nick war, wegen unserer Vorgeschichte und weil wir beide einen frischen Bluttest hatten, der einzige Mann, mit dem ich es zurzeit ohne Kondom machte. Alle anderen Komplikationen verhinderte ich mit einer Hormonspritze.


„Ich bin gleich mit Sam, Tim und zwei Freundinnen zu ein paar Drinks verabredet. Begleite mich, wenn du Lust und Zeit hast.“


„Normalerweise gern, aber ich muss ein paar Projektentwürfe fertigstellen“, sagte er bedauernd. „Grüß Sam und Tim von mir, ich werde versuchen, es das nächste Mal einzurichten.“ Ich nickte und trank aus.


Gemeinsam stiegen wir die Treppe hinauf ins Erdgeschoss. Sobald man in den Flur trat, gab es keine Hinweise mehr auf Nicks speziellen Raum, der hinter einer unauffälligen Tür verborgen lag. Das Haus war hell und geschmackvoll eingerichtet, an manchen Stellen fehlten ein paar Teile von Marie, aber von Nicks besonderer Vorliebe ließ sich sonst nichts erahnen, was ich schätzte. Ich war zwar offen, was meine Sexualität und mein Liebesleben anging, walzte solche Themen in der Öffentlichkeit aber nicht breit.


Vor allem wenn man wie Nick und ich gezwungen war, wegen seines Jobs ein gewisses Image zu pflegen, war es besser, solche Neigungen für sich zu behalten. Und meine Kollegen und Mitarbeiter ging es nichts an, was ich mit wem trieb.


Er küsste mich im Hausflur ein weiteres Mal und die Hitze kehrte in meine Wangen und zwischen meine Schenkel zurück. Ohne die Bedenken wegen der Spuren, die der Sex hinterlassen würde, wäre ich einer weiteren Runde gegenüber nicht abgeneigt.


„Ich hoffe, du rufst bald an“, flüsterte er an meinen Lippen. Ich versprach es und lief durch den Vorgarten und die Straße hinunter zur Bahnstation. Dabei erfreute ich mich daran, gerade gut durchgevögelt worden zu sein. Meine Muskeln waren entspannt und aufgewärmt wie nach einer intensiven Sportstunde.


Ich fuhr mit der Bahn in die Innenstadt und ging zu Fuß vom Jungfernstieg zum Restaurant. Auf dem Weg blieb ich stehen und ließ den Blick über die Binnenalster und die Fontäne in ihrer Mitte schweifen, deren Gischt in der Sonne wie ein zarter Schleier schimmerte. Die Barkassen drehten ihre Runden auf dem Wasser und einige Segler hatten sich hinausgewagt, schließlich war nie abzusehen, wie lange das gute Wetter in Hamburg anhalten würde.


Einmal mehr war ich froh, dass ich damals, vor fast zwanzig Jahren, hierhergekommen war, um zu studieren. Zwar hatte ich bis heute nicht die große Liebe, dafür aber die besten Freunde der Welt gefunden, von denen zwei bereits auf mich warteten.


Und es dauerte nur noch ein paar Wochen, bis Em, die vierte in unserem Bunde, von ihrer Weltreise zurückkam. Ich vermisste sie sehr, sie war nun seit fünf Monaten mit ihrem Partner Curt unterwegs und bereiste die Paradiese der Welt, aber ich wusste, dass sie sich darauf freute, wieder bei uns zu sein.


Ich kam im Restaurant an und sah Sam winken. Er sah umwerfend aus, sonnengebräunt und durchtrainiert, seine blauen Augen blitzten, als er sich ein paar schwarze Haarsträhnen aus der Stirn strich. Neben ihm saß sein Mann Tim, ebenfalls gutaussehend, knapp eins neunzig, blond und mit dieser skandinavisch anmutenden Attraktivität, die Sam damals ins Auge gefallen war.


Zwischen ihnen saß ihre zweijährige Tochter Dionne, die sie aus Sierra Leone adoptiert hatten. Mein Patenkind reckte mir erwartungsvoll die kleinen Arme entgegen, als sie mich entdeckte. Ihre weißen Zähne strahlten in ihrem dunklen Gesicht und ihr krauses Haar war zu niedlichen Zöpfen frisiert. Sie lachte auf diese unnachahmliche Kleinkinderart, als ich sie knuddelte und auf die Wange küsste.


In Ems Abwesenheit war ich die einzige Kinderlose in unserer Clique, Sonja hatte einen siebenjährigen Sohn und Aiko zwei Töchter von vier und sechs. Bei mir hatte es sich nie ergeben und ich war zufrieden damit, wenn ich mir die zahlreichen Problemchen so anhörte, von denen die Eltern berichteten. Da war ich doch lieber nur für mich selbst verantwortlich.


Aiko und Sonja kamen kurz nach mir an, glücklicherweise ohne ihre Kinder, und wir genossen den Sonnenschein auf der Haut und das Schwappen des Wassers gegen die stillgelegte Barkasse, auf der sich das Restaurant befand.


„Liebste, was ist bloß mit deinen Haaren passiert?“, fragte Sam unvermittelt und fummelte an einer verirrten Strähne herum.


„Ich komme gerade von Nick und habe dort geduscht“, gab ich zurück und seine Augen funkelten.


„Das erklärt natürlich die strahlenden Augen und den rosigen Teint.“ Ohne mich zu fragen, griff er nach dem Saum meines Kleides und schob ihn ein Stück den Oberschenkel hinauf, um mit dem Finger über die geröteten Stellen zu fahren. Ich wischte seine Hand weg, bevor die Leute vom Nachbartisch etwas mitbekamen.


„Nick?“ Sonjas Augenbrauen zogen sich zusammen, als sie ebenfalls einen Blick auf meine Schenkel warf. „Der mit dem Keller?“


„In dem Claire offenbar eine gute Zeit hatte“, sagte Sam gutgelaunt und schnipste gegen meinen Busen. Ich schlug nach ihm.


„Hör auf damit!“ Die anderen amüsierten sich prächtig, außer Sonja, die mich sorgenvoll ansah.


„Und was ist das für eine Sache mit euch beiden? Seid ihr zusammen? Habt ihr ein Arrangement oder wie das heißt?“ Sie beugte sich vor und brachte ihr Gesicht vor meines. Jetzt im Sommer zierten ein paar Sommersprossen ihre Nase und mit ihren lockigen brünetten Haaren, die sie zum Pferdeschwanz gebunden hatte, sah sie aus wie eine erwachsene Version der Hanni und Nanni-Cover meiner Bücher aus den Achtzigern: Süß, ein bisschen frech und sehr unschuldig. Ihr weißblaues Ringelshirt, die Highwaist-Shorts und die weißen Baumwollturnschuhe unterstrichen diesen Eindruck, sie könnte direkt zum Tennisunterricht gehen.


„Weder das eine noch das andere“, wehrte ich ab. „Wir treffen uns einfach und haben unseren Spaß, ganz ohne Verpflichtungen und Absprachen.“ Sie sah mich zweifelnd an.


„Ich stelle mir das ja wahnsinnig interessant vor“, mischte Aiko sich ein. Ihr Vater war Japaner, ihre Mutter Deutsche und sie besaß die asiatischen Gesichtszüge und den zierlichen Körperbau, dafür blaue Augen und eine unglaublich lose Klappe. Sie war die Schwester von Sonjas Mann Kenichi, der im Winter einfach abgehauen war, nachdem es bei den beiden eine Weile kriselte. Seitdem hielt er sich bei seinen Eltern in Japan auf und ließ kaum von sich hören.


Inzwischen hatte meine Freundin die Scheidung eingereicht, das gemeinsame Haus verkauft und das große teure Auto zurückgegeben, da alle Verträge auf ihren Namen liefen. Sie lebte mittlerweile mit ihrem Sohn in einer Eigentumswohnung in der Nähe ihrer Eltern in Nienstedten, die gern bei der Betreuung von JP einsprangen.


Aiko selbst war geschieden und wohnte mit ihren Töchtern um die Ecke, sie nahm ihrem Bruder sein Verhalten übel und schlug sich auf Sonjas Seite. Seitdem war sie ein fester Bestandteil unserer Clique und oft bei unseren Treffen dabei.


„Soll ich euch bekannt machen?“, fragte ich zu schnell für mein Gehirn. Erst hinterher überlegte ich mir, ob es okay war, wenn Aiko mit dem gleichen Mann vögelte wie ich.


Gut, wenn sie wartete, bis es sich zwischen uns beiden erledigt hatte, wäre es in Ordnung für mich. Aikos Augen aber leuchteten vor Begeisterung.


„Oh Mann, ja. Claire, das ist eine tolle Idee. Ich glaube, ich begleite dich mal zu einem Treffen.“ Sam sah mein Gesicht und prustete los, während ich die richtigen Worte suchte.


„Auf gar keinen Fall“, war das einzige, was mir dazu einfiel. Allein der Gedanke… ich bremste mich, bevor ich die Contenance verlor. Aiko grinste betreten.


„Sorry, ich merke es selbst. Grenzen und so“, sagte sie und zarte Röte überzog ihre Wangen. Tim biss sich amüsiert auf die Lippe, doch Sonja schüttelte langsam den Kopf.


„Aber wenn du von vornherein weißt, dass es nirgendwo hinführt…“, setzte sie an, doch ich fiel ihr ins Wort.


„Lass gut sein. Ich genieße einfach den Sex mit ihm und wir schauen einfach mal, wie lange es funktioniert. Außerdem sind wir Freunde und das Ganze ist komplett ungefährlich.“


„Außer für deinen Arsch“, warf Sam ein und ich sah ihn strafend an. Ich hasste es, wenn man von meinem Arsch sprach, das klang, als wäre er breit und fett. Er grinste und prostete mir mit seinem Hugo zu.


„Wahrscheinlich findet er eh bald eine, die sich besser auf ihn einlassen kann, dann ziehe ich mich zurück. Bis dahin lass mir doch meinen Spaß.“ Sonja nickte bedächtig, damit konnte sie offenbar leben. Fürs erste.


Wir verbrachten einen entspannten Spätnachmittag und Abend, feierten den heißen Sommer und ließen es uns gutgehen.


Dionne schlief schließlich erschöpft auf Tims Schoß ein und fabrizierte einen kleinen Sabberfleck auf seinem weißen Oberhemd. Wieder einmal fand ich es faszinierend, dass die beiden, die es lange sehr wild getrieben hatten, mittlerweile solche Vorzeigeväter waren.


„Was steht morgen an?“, fragte Aiko und lehnte sich gelassen zurück. Ihr Exmann hatte die Mädchen an diesem Wochenende.


Ich zuckte mit den Schultern. „Wie jeden Sonntag: vormittags Sport und nachmittags erholen, bevor es am Montagmorgen in die Druckkammer geht.“ Immer montags um halb neun stand das Bereichsleitermeeting in der Firma an, bei dem wir uns einen obligatorischen Anschiss von unserer Vorgesetzten abholten.


Sam, Sonja und ich arbeiteten in einer Anwaltssozietät, die auf die Beratung von Immobilienkonsortien bei ihren Bauvorhaben und allem, was damit zusammenhing, spezialisiert war.


Sonja leitete die Personalabteilung, Sam die Buchhaltung und ich die Rechnungsabteilung inklusive Mahnwesen. Em war ebenfalls in dieser Kanzlei beschäftigt und für das Mandantenmanagement zuständig, wenn sie nicht gerade durch die Welt gondelte. Aiko, die bei einer Firma für Sexspielzeug angestellt war und Dildos und Vibratoren designte, nickte, obwohl sie wenig Verständnis für unsere Situation hatte. Sie arbeitete kreativ, warf mit Entwürfen um sich und kannte keinen Zahlendruck, wie wir ihm dank unserer Vorgesetzten, Sabine Stechmann-Selzner, alias die Drachenfrau, unterworfen waren.


Sam und Sonja allerdings zogen finstere Gesichter, keiner von uns freute sich auf die Montage, es sei denn, die Drachenfrau war im Urlaub.


„Einhundertzweiundfünfzig Tage noch“, beschwor Sonja unser Mantra herauf. Sie führte eine Strichliste, die herunterzählte, wie viele Tage es bis zur Rente unserer Vorgesetzten waren. Einhundertzweiundfünfzig waren nur noch knapp fünf Monate, ein überschaubarer Zeitraum, den wir alle durchhalten würden.


„Und, gehst du morgen wieder zu Nick?“, fragte Sam, dem das Büro-Thema offenbar zuwider war. Ich schüttelte den Kopf.


„Leider keine gute Idee. Ich brauche die Regenerationszeit, um ohne Striemen ins Büro zu kommen.“ Er nickte verständnisvoll


Die Buschtrommeln in der Sozietät waren penetrant und einige Kollegen interessierten sich zu sehr für die Angelegenheiten der anderen. So hielt sich seit Jahren hartnäckig das Gerücht, Sam und ich hätten ein Verhältnis, obwohl seine Homosexualität allgemein bekannt war und Tim schon diverse Male bei uns im Büro war. Er war Architekt und sein Büro hing auch mit der Kanzlei zusammen, so hatten die beiden sich kennengelernt.


Doch anscheinend war es für manche schwer vorstellbar, dass wir eng befreundet waren, ohne miteinander ins Bett zu gehen. Gut, solche Sachen wie der Busenstupser und das Saumlüften waren wenig hilfreich, um die Gerüchte zu zerstreuen.


„Na gut, wenn ihr so langweilig seid, muss ich den Tag als Produkttesterin verbringen“, meinte Aiko schulterzuckend.


„Nett von deinem Arbeitgeber dir die Produkte zur Verfügung zu stellen“, sagte Tim ohne mit der Wimper zu zucken. Sie grinste ihn kess an.


„Wenn sich jemand auskennt, sind wir das.“ Sie sah Sonja und mich an. „Gratisprobe gefällig?“ Ihr Job brachte wirklich Vorteile mit sich und sogar Sonja ließ sich inzwischen beschenken, nachdem wir gemeinsam ein Versteck für die „Trageproben“, wie Aiko sie liebevoll nannte, gefunden hatten, das außerhalb von Jan-Philipps Reichweite war.


Was mich anging: Ich verfügte längst über eine große Auswahl an Sexspielzeug und war jederzeit zu einer Erweiterung bereit.


Mittlerweile war es halb zehn und Dionne musste ins Bett gebracht werden, bevor es mit der Nachtruhe vorbei war. Sam und Tim verabschiedeten sich und brachen auf, wir Frauen bestellten noch eine Runde.


„Gibt es etwas neues wegen der Scheidung? Du hattest doch heute einen Termin mit deiner Anwältin, oder?“, fragte Aiko Sonja, die an ihrem Bellini nippte.


Bei jedem anderen hätte es seltsam gewirkt, dass die Schwester des Ehemannes die Trennung unterstützte, aber Aiko fuhr da strikt ihre Linie und war auf Sonjas Seite. Sie hatte ihrem Bruder sein Verhalten genauso wenig verziehen wie wir anderen.


Diese wiegte nachdenklich den Kopf. „Nein, noch nicht. Dank des Ehevertrages ist alles geregelt und wenn Kenichi persönlich hier wäre, um zu unterschreiben, könnten wir es durchziehen. Aber so werde ich abwarten müssen.“


Die Lippmanns hatten damals auf die vertragliche Regelung bestanden. Ihnen gehörte eine Möbelfirma, die Sonja, beziehungsweise Jan-Philipp eines Tages erbte und da Linda und Ralf nie besonders begeistert von ihrem Schwiegersohn gewesen waren, sicherten sie sie auf diese Weise ab. Sie hielt sich großartig und ich war froh, dass sie sich seit der Trennung ein paar lockere Romanzen gönnte. Die Zeit um Kenichis Abgang war schwer für sie gewesen, sowohl die Streitereien davor als auch aus heiterem Himmel alleinerziehend zu sein, doch nun war sie deutlich lebenslustiger.


Von diesen Geschichten brauchten ihre konservativen Eltern nichts wissen und bevor Sonja ihre Eigentumswohnung bezogen hatte, war sie zu diesem Zweck zu Em gegangen, deren Wohnung ja leer stand. Dafür hatte unsere Freundin ihr extra den Schlüssel dagelassen. Und ein paar wenige Male nutzte sie dieses Angebot sogar. Viel zu selten für meinen Geschmack, aber sie war da einfach anders als ich und hielt es anscheinend wesentlich länger ohne Sex aus.


„Wir könnten tanzen gehen“, schlug Aiko unvermittelt vor. „Uns noch ein bisschen bewegen.“


„Lass mal“, winkte ich ab. „Ich hatte meine Dosis bereits.“ Nachdenklich strich ich über meine Oberschenkel und erfreute mich an dem Prickeln, das die Striemen auslösten. Sonja bemerkte es und schüttelte den Kopf.


„Weißt du, es ist wenig sinnvoll, etwas zu verurteilen, was du noch nie ausprobiert hast“, sagte ich zu ihr. Womöglich sollte sie sich mal mit Nick treffen. Ihr Mund wurde ein schmaler Strich.


„Bei aller Liebe, Claire, aber wenn man von vornherein weiß, dass eine Sache gar nichts für einen ist, kann man sich die unangenehme Erfahrung ersparen.“


Ich zuckte mit den Schultern. Trotz ihrer mittlerweile fast vierzig Jahre hatte sie Manschetten, ihre Sexualität auszuleben und Neues auszuprobieren, aber das war etwas, das sie mit sich allein ausmachen musste.


Wenn ihr Liebesleben in seinem Zustand für sie okay war (was ich mir nicht vorstellen konnte), sollte sie damit zufrieden sein. Ich würde andererseits alles auskosten, solange es ging. Und Treffen mit Nick gehörten definitiv dazu.


Ich verstaute die Idee dennoch hinten in meinem Kopf und verabschiedete mich von den beiden, die sich ebenfalls auf den Heimweg machten.
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2. Kapitel


Den Sonntag verbrachte ich wie geplant und fand mich am Montagmorgen um kurz nach acht in der Sozietät ein, um die letzten Vorkehrungen fürs Meeting zu treffen. Mein DIN A4-Blatt mit den Notizen lag seit Freitag bereit, trotzdem hielt sich meine Vorfreude auf das Gespräch in engen Grenzen.


Sam kam aus seinem Büro nebenan zu mir und brachte einen Kaffee mit. Wir beide gingen meistens gelassen in die Besprechung, unsere Abteilungen liefen tadellos, aber wenn die Drachenfrau einen schlechten Tag erwischte, war ihr das egal. Sonja hatte es deutlich schwerer, im Personalwesen fielen öfter Themen an, die sie sich gern vornahm und endlos diskutierte.


An meiner offenen Bürotür lief unsere Kollegin Jennifer vorbei und winkte scheu. Sie war für das Recruiting verantwortlich und mied mich, seitdem sie das von Julian und mir erfahren hatte. Im Frühjahr, während meiner Trennung von Ben, hatte ich eine kurze Affäre mit Julian Falkner, einem der Rechtsanwälte, die abrupt vorbeiging, als Sam uns bei einem Blowjob in meinem Büro unterbrach. Danach bandelte Julian mit der Recruiterin an und die beiden wurden sogar für kurze Zeit ein Paar, bis er das Angebot bekam, im New Yorker Büro Partner zu werden.


Und im Laufe der anschließenden Trennung musste er ihr von unserer kurzen Geschichte erzählt haben. Tatsächlich beinhaltete sie nur zweieinhalb Mal Sex und ich bereute sie im Nachhinein sehr, denn der Anwalt war alles andere als ein Held im Bett und ich hatte ihn benutzt, um mit Ben Schluss zu machen. Ein Fehlschlag auf ganzer Linie.


Sam zog die Augenbrauen hoch und schnalzte mit der Zunge. „Die kann ich nicht leiden“, brummte er in seine Kaffeetasse, doch ich winkte ab.


„Lass gut sein. Sie hat den Fehler gemacht, sich wirklich in Julian zu verlieben. Ich habe sie nach zwei Wochen vom Zusammenziehen reden hören. Damit ist sie gestraft genug.“


„Dieser kleine Wichser“, stimmte Sam zu und ich zwinkerte lächelnd. Er fand stets die passenden Worte. „Und wie geht es mit dir weiter, Liebste?“


„Wie schon? Ich lebe in den Tag hinein und bin mir selbst genug“, erwiderte ich entspannt und sammelte meine Papiere ein.


„Du solltest Nick eine Chance geben. Er ist ein toller Mann“, riet er mir und stand ebenfalls auf. Mich rührte, wie sehr er mich glücklich sehen wollte.


„Es würde genauso schiefgehen wie zwischen ihm und Marie“, erklärte ich auf dem Flur hinunter zum Konferenzraum. „Ich mag ihn zu sehr, um den gleichen Fehler zu machen.“


Sam nickte unzufrieden. In seinen Augen waren wir ein perfect match, aber ich konnte ja ebenso wenig aus meiner Haut wie Nick. Zuhause dauerhaft seine devote Dienerin zu spielen würde mich unglücklich machen, dazu war ich selbst zu dominant.


Wir erreichten den Meetingraum und nahmen an dem langen Konferenztisch Platz, an dessen Kopfende sich bereits die Drachenfrau mit ihrem Schatten, der Office-Managerin Anne, eingefunden hatte. Sie betrachtete uns finster über ihre randlose Brille und nickte knapp.


Nach und nach trudelten die anderen Bereichsleiter ein, Sonja war ebenfalls schon da und winkte uns matt zu. Wahrscheinlich musste sie Smalltalk betreiben oder die Drachenfrau wollte mal wieder irgendwen aus purer Lust feuern.


Ich schlug die Beine übereinander und zog schnell den hochgerutschten Rocksaum über meine Oberschenkel. Es war doch noch etwas zu sehen, anscheinend waren die Schläge härter gewesen, als ich sie wahrgenommen hatte. Ich würde mit Nick sprechen oder unsere Treffen auf Freitagabend vorverlegen müssen. Sam bemerkte es und zwinkerte mir zu. Er hatte selbst eine Zeitlang BDSM praktiziert, irgendwann jedoch die Lust verloren, da Tim kein Interesse daran hatte.


Dennoch liebte er es, wenn ich darüber berichtete, und fühlte sich in seine wilde Zeit zurückversetzt. Ich wusste, dass er es hin und wieder vermisste, aber seine Zufriedenheit mit Tim und Dionne war größer als diese Sehnsucht.


Manchmal fragte ich mich, ob ich jemals an diesen Punkt kommen würde oder ob dieser Zug bei mir abgefahren war.


Die Drachenfrau räusperte sich, endlich waren alle eingetrudelt, und klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Tisch. Seit ihrem Schlaganfall kurz nach Weihnachten waren ihr ihre dreiundsechzig Jahre deutlicher anzumerken als zuvor und sie hatte einiges an Gewicht verloren, was sie nun hager wirken ließ. Das täuschte darüber hinweg, dass sie nach wie vor ein gemeines Miststück war, dessen perverse Freude darin lag, uns eine beschissene Zeit zu bereiten. Ich vermutete aber, dass sie bis zu ihrer Rente nicht mehr durchhielt, ihre Krankheitstage nahmen zu und sie wirkte manchmal schlapp und unkonzentriert.


So oder so musste bald eine Regelung für ihre Nachfolge gefunden werden und ich rechnete mir gute Chancen aus, befördert zu werden, da ich sie während ihrer Krankheit vertreten hatte.


„Ich wünsche Ihnen einen schönen guten Morgen“, sagte die Drachenfrau mit ihrer nasalen, eiskalten Stimme, die ihre Worte verspottete. Ihre kinnlangen feinen Haare trug sie zum Bob frisiert, dem die schwarze Tönung deutlich anzusehen war, dazu einen Hosenanzug von einem teuren italienischen Designer.


Beides stand ihr nicht.


„Diese Woche steht einiges an, wir haben am Mittwoch und Donnerstag jeweils Mandantenevents und ich erwarte von Ihnen, die Partner bestmöglich zu unterstützen. Herr Mraß, Sie fangen an.“ Steffen Mraß war der Marketingleiter der Kanzlei, ein nervöser Mann Mitte vierzig mit hoher Stirn und unstetem Blick, der Em während ihres Sabbaticals vertrat. Er war sympathisch, aber komplett unselbständig und ohne seine Assistentin Janina würde er vergessen zu essen, geschweige denn seinen Aufgabenbereich im Griff haben. Jetzt haspelte er sich durch die Beschreibung der anstehenden Events für diese Woche.


Ich wusste, dass jeder im Raum, einschließlich Steffen selbst, drei Kreuze machte, wenn meine Freundin in ein paar Wochen zurück war.


Die Drachenfrau bombardierte ihn mit Fragen, auf die ihm irgendwann nichts mehr einfiel und schließlich gab er auf, sich rechtfertigen zu wollen, und notierte sie nur noch, damit Janina sie hinterher beantwortete.


Danach nahm sie sich Stephanie vor, die den Sekretariaten vorstand. Die beiden waren sich spinnefeind, weil Stephanie eine große Klappe hatte, die sie nie im richtigen Moment hielt. Momentan ging es zwischen ihnen besonders hoch her, denn die Sekretariatsleiterin war schwanger, ging in wenigen Wochen in den Mutterschutz und wusste, dass die Drachenfrau weg sein würde, wenn sie aus ihrer Elternzeit zurückkam, was sie noch frecher werden ließ.


Der Schlagabtausch war unterhaltsam, da sie sich um die Besetzung des Sekretariats in der Kaufvertragsabteilung von Dr. Schönfeldt stritten und ich wagte es, mich ein wenig zurückzulehnen. Die Meetingzeit war fast rum und es war unwahrscheinlich, dass die Drachenfrau sich ein neues Opfer suchte.


Irgendwann hatte sie Stephanie verbal niedergemacht, aber man sah ihr die Erschöpfung deutlich an, als sie das Meeting für beendet erklärte und uns an unsere Plätze schickte. Auf dem Flur sah ich unsere Kollegin Larissa der Schwangeren auf die Schulter klopfen. Sie verdiente unser aller Respekt für ihren Mut.


„Wenn wir Glück haben, sie sieht bald ein, dass sie es nicht mehr schafft“, sagte Sam, als wir unsere Büros erreichten.


Sonja nickte düster. „Das wäre gut, ich finde, es wird schlimmer in letzter Zeit und sie sieht wirklich schlecht aus.“


„Gibt es mittlerweile eine Vertretung für Steph?“, fragte ich, denn es waren nur noch sechs Wochen bis zu ihrem Mutterschutz und sie konnte jederzeit ins Beschäftigungsverbot gehen, wenn es ihr zu bunt wurde. Sonja nickte. „Ja, sie fängt am ersten September an. Glücklicherweise. Die Suche hat lang genug gedauert, bis Jennifer jemanden gefunden hatte, der Bitter und die Drachenfrau überzeugt hat.“ Dr. Jens Bitter war unser Managing Partner, der den Partneranwälten vorstand und die Kontakte zu den anderen Büros in Hong Kong, New York und Katar aufrechterhielt. Normalerweise hätte die Drachenfrau die Einstellung allein vorgenommen, doch da die Koordination der Sekretariate die Anwälte betraf, behielt er sich das letzte Wort vor.


„Allmählich verliere ich noch den letzten Spaß an diesem Job“, sagte Sam und betrat mit mir zusammen Sonjas Büro. Ich winkte meinem Team schnell im Vorbeigehen, dann sah ich Sam vorsichtig an. Jeder von uns hielt es unter der Drachenfrau nur aus, weil wir einander hatten.


Ems Abwesenheit machte das ganze schwer genug, aber ein Arbeitsalltag ohne Sam war für mich, nach sieben Jahren Zusammenarbeit, unvorstellbar. Ähnlich war es bei Sonja und Em kam bald zurück. Sonja warf einen Blick auf ihre Strichliste mit den Resttagen der Drachenfrau und nickte bedächtig.


„Auch fünf Monate können lang werden.“ Damit hatte sie unbestritten recht und diese Aussage spukte mir noch im Kopf herum, als ich zu meinen vier Mitarbeitern herüberging und mit ihnen den Wochenplan besprach.


Ich hatte mit ihnen großes Glück, sie alle waren fleißig und zuverlässig, außerdem hielten sie zusammen und dachten mit, was die Arbeit unglaublich erleichterte. Franzi, meine Stellvertreterin, hatte alle Konten im Griff und wenn ich zur Head of Office befördert wurde, wäre sie eine gute Nachfolgerin.


Der Status bei Rechnungen und Mahnungen sah zufriedenstellend aus, unsere Außenstände waren in Ordnung und neben zwei Meetings mit Partnern hatte ich am Nachmittag keine Termine. Ich saß regelmäßig mit den dreizehn Partneranwälten des Hamburger Büros zusammen und sprach mit ihnen über ihre offenen Fälle, um das Vorgehen abzusichern, denn manche der Mandanten waren speziell und benötigten Fingerspitzengefühl. Im Zweifel wussten die Partnersekretärinnen darüber Bescheid, bei wem es Zahlungsengpässe oder andere Schwierigkeiten gab.


Meine Mittagspause verbrachte ich mit Sam und Sonja bei unserem Stammitaliener, überstand den Nachmittag und fuhr abends zu meinem Kardiokurs. Heute war es ausgesprochen heiß und ich schwitzte innerhalb kürzester Zeit.


Danach war ich komplett erschossen und ließ mich nach der Dusche auf die Couch fallen. Ich war versucht, Nick anzurufen und mit ihm eine Verabredung auszumachen, verwarf die Idee aber. Es wäre vermessen zu erwarten, dass er sich immer Zeit für mich nahm, egal wie gut ihm unsere Sessions gefielen.


Am Freitag war Ems Geburtstag und ich war traurig, weil wir ihn nicht zusammen verbringen konnten. Wegen ihrer Weltreise hatte sie Sams und meine Geburtstage verpasst und die Skype-Anrufe waren kein Ersatz, zumal ich dieses Jahr vierzig geworden war und sie wirklich an meiner Seite gebraucht hätte.


Sonja wurde im November ebenfalls vierzig und wir hatten beschlossen, gemeinsam zu feiern, denn bis dahin war Em zurück.


Dienstag und Mittwoch vergingen ereignislos und ich setzte mich am Donnerstagmorgen gerade mit einer Tasse Kaffee an meinen Schreibtisch, als mein Handy klingelte und Em anrief. Stirnrunzelnd nahm ich das Gespräch an, sonst rief sie nie an, weil die Roaminggebühren astronomisch hoch waren.


„Welche Ehre, von dir zu hören“, sagte ich scherzhaft und schlug die Beine übereinander, überlegte es mir aber anders, weil es so heiß war, dass meine Haut zusammenklebte.


„Du kannst dich glücklich schätzen, du bist die erste, die ich anrufe“, erwiderte sie und ich hörte laute Geräusche im Hintergrund. „Ich bin gerade in Fuhlsbüttel gelandet. Können wir uns heute Abend sehen?“ Mir fiel fast das Handy aus der Hand.


„J-ja, natürlich! Du bist wirklich zurück?“, fragte ich vorsichtshalber nach und stand auf, um Sam zu holen. Er saß mit aufgerollten Hemdsärmeln an seinem Schreibtisch und ließ sich von einem Mini-Ventilator anpusten.


„Ja, allerdings. Curt und ich haben Schluss gemacht, deswegen bin ich früher zurück“, berichtete sie und ich hörte, wie sie über einen Steinboden lief. Ihre Absätze machten laute Geräusche, es war typisch für Em, mit Highheels ins Flugzeug zu steigen. Stil vor Bequemlichkeit.


„Oh, das tut mir leid“, sagte ich. Sam zog die Augenbrauen zusammen und wedelte mit der Hand, er wollte endlich wissen, worum es ging. „Em, ich sage Sonja und Sam Bescheid. Um sechs im Rosenbergs?“, fragte ich und ihm fielen fast die Augen aus dem Kopf.


„Machen wir, jetzt versuche ich, ein Taxi zu bekommen. Bis später. Ich hab euch vermisst“, trällerte Em und legte auf, bevor ich reagieren konnte.


„Sonja!“, rief Sam über den Flur. Sonjas Büro lag unseren direkt gegenüber und ihre Tür war offen. Ihr Kopf ruckte hoch und sie stand schnell auf. „Sortier deinen Sohn weg, Em ist zurück. Heute Abend, sechs Uhr im Rosenbergs.“


„Sie ist zurück?“ Sonjas Augen wurden kreisrund. „Ernsthaft? Wieso?“


„Sie und Curt haben Schluss gemacht. Mehr weiß ich nicht.“ Ich hob die Hand, als sie zu weiteren Fragen ansetzte, die ich eh nicht beantworten konnte. Sie nickte und Sam zückte sein Handy, um Tim Bescheid zu geben.


„Ich bitte Aiko, JP zu hüten“, sagte Sonja und lief zurück in ihr Büro. Damit erinnerte sie mich daran, dass ihre Schwägerin kurz nach Ems Abreise zu uns gestoßen war und die beiden noch nicht warm miteinander waren. Das würde interessant werden, wie mir Sams Kopfnicken bestätigte, denn beide waren in ihrer Art sehr eigen. Wir konnten nur hoffen, dass sie die gleiche Sympathie füreinander aufbrachten wie wir.


Ich verbrachte den Tag in wachsender Unruhe und konnte kaum abwarten, bis es endlich fünf Uhr wurde, Zeit für den Feierabend. Mit dem Auto fuhr ich nach Hause, parkte in der Tiefgarage und stieg bei Sam ein, der an der Straße auf mich wartete. Sonja war schon vorgefahren und kümmerte sich um ihren Sohn, den sie doch zu ihren Eltern brachte. Ihre Mutter würde sich am nächsten Morgen um den Schulweg kümmern.


„Ich bin gespannt, was Em gleich erzählt“, sagte ich, schnallte mich an und kontrollierte meinen Lidstrich im Spiegel.


„Ich auch“, meinte Sam und trat aufs Gas. „Die ganze Zeit haben wir nur gehört, wie toll und phantastisch Curt ist und auf einmal machen sie Schluss. Die Geschichte muss ich hören.“ Er seufzte. „Schade, dass morgen erst Freitag ist, sonst hätten wir in ihren Geburtstag reinfeiern können.“


„Sie wird uns sicher dazu verdonnern, am Samstag mit ihr loszugehen“, prophezeite ich und freute mich darauf. Zu unserem Stammrestaurant Rosenbergs war es ein kurzer Weg. Es lag in der Mitte zwischen unseren Wohnungen und bot sich deswegen für jedwedes Treffen an, da es auch eine hervorragende Bar und eine gute Auswahl an Singles hatte, die mir oft zugutekam. Em wohnte bei mir um die Ecke und war somit endlich wieder in Reichweite für spontane Abende mit Wein auf der Couch oder Partys, die sie in ihrem Netzwerk auftat.


Sam erwischte einen Parkplatz in unmittelbarer Nähe des Restaurants und mein Herz klopfte vor Vorfreude schneller. Sonja und Em waren bereits da und meine Freundin sprang auf, als sie uns hereinkommen sah. Ich drückte sie an mich und hielt sie eine gefühlte Ewigkeit fest, bevor Sam sich räusperte und ich meine Umarmung langsam lockerte.


Sie sah phantastisch aus, gebräunt und strahlend. Ihr platinblondes Haar, das sie sonst als Pixie trug, war länger geworden, was ihr gut stand. Ihre braunen Augen funkelten vergnügt, keine Anzeichen für eine schmerzhafte Trennung waren zu sehen. Heute trug sie winzige Jeansshorts und ein bauchfreies Top, das ihre fast einundvierzig Jahre verspottete, außerdem hatte sie offensichtlich während ihrer Reise viel Sport getrieben und sah besser aus denn je.


Sam ließ sie schließlich los und wir setzten uns. Auf dem Tisch stand ein Pitcher Margarita, aus dem sie uns einschenkte.


„Wir müssen morgen arbeiten“, wandte Sonja ein, doch Em zuckte mit den Schultern.


„Dafür wurde Aspirin erfunden. Nehmt euch ein Taxi und gut ist. Hier kommt heute keiner nüchtern raus“, prophezeite sie und schob uns die Gläser zu. Wir prosteten uns zu und es kam mir beinahe unwirklich vor, dass wir vier wieder zusammen waren.


„Okay, Mad-Eye, was ist passiert mit dir und dem Mann in den besten Jahren?“, fragte Sam nach dem ersten Schluck und lehnte sich entspannt zurück.


„Das kann ich dir sagen: Curt hat mir einen Heiratsantrag gemacht. Am Montag auf Aruba. Ich konnte nur ablehnen.“ Wir starrten sie schockiert an, keiner brachte einen Ton heraus.


„Ist nicht dein Ernst!“, entfuhr es Sonja schließlich und sie schlug die Hand vor den Mund. Em nickte mit finsterer Miene.


„Leider doch. Ich habe ihn gefragt, warum er das macht. Wir sind erst ein halbes Jahr offiziell zusammen, glücklich und zufrieden auf Weltreise und er kommt mit sowas. Er meinte, ich wäre diejenige, mit der er alt werden will…“


„Noch älter“, warf Sam korrigierend ein. Em zuckte mit den Schultern.


„Geschenkt. Jedenfalls will er unbedingt den Sack zu- und mich zu seiner dritten Ehefrau machen. Für ihn ist es völlig unverständlich, dass das überhaupt nichts für mich ist. Er faselte irgendwas davon, die Reise zu verlängern und ich könnte endgültig bei Lichtenstein & Partner kündigen. Er hat null verstanden, wie wichtig es mir ist, einen Job zu haben und unabhängig zu sein. Wahrscheinlich bin ich die erste, die er kennenlernt, die solche Wünsche hat, wenn ich mir seine beiden Exfrauen angucke.“ Em holte tief Luft. „Jedenfalls war es für ihn unbegreiflich, dass ich ihn weder heiraten noch meinen Job aufgeben will und diese beiden Entscheidungen unumstößlich sind. Stellt euch das mal vor: ich, das Stiefmonster von Clementine und Fernandine, das ist doch lächerlich!“ Die beiden mit den unsäglichen Namen waren Curts erwachsene Töchter.


Wir nickten und ich nahm einen Schluck, um mir Zeit zu verschaffen, die ganzen Informationen zu verarbeiten. Sam fing sich als erster. „Und danach habt ihr euch getrennt?“


„Jupp, mehr oder weniger. Er hat mich gebeten, darüber nachzudenken, was ich abgelehnt habe. Ihm ist aber sehr wichtig, die Frau, die er liebt, zu heiraten, möglichst, ohne noch viel arbeiten zu müssen. Aber Leute, dafür bin ich echt zu jung.“


„So ist das mit den alten Knackern“, sagte Sam weise. Curt war siebenundfünfzig und der Altersunterschied von sechzehn Jahren machte sich anscheinend doch bemerkbar.


„Wir konnten also keinen Konsens finden und ich habe angeboten, nach Hause zu fliegen, was er angenommen hat, nachdem er verstanden hat, dass ich es ernst meine. Also haben wir mir einen Flug gebucht, die Nächte durchgevögelt und ich habe mich verabschiedet.“ Em wirkte mit dem Ausgang zufrieden und ich erinnerte mich daran, wie schwer es ihr gefallen war, ihre Beziehung zu Curt offiziell zu machen.


„Mein Gott, ich bin umgeben von Singlefrauen“, stöhnte Sam und rieb sich die Stirn.


„Und mit keiner willst du schlafen“, erwiderte Em und schüttelte gespielt betrübt den Kopf. „Wie dumm von dir, dabei sind wir eine schöner als die andere.“


„Süße, wenn ich auf Frauen stünde, würde ich euch alle drei vögeln, aber leider seid ihr außerhalb meines Interessengebiets“, entgegnete Sam freundlich und küsste Em auf die Wange.


„Dieses Bild muss ich erstmal aus dem Kopf bekommen“, sagte Sonja leise und wandte an Em. „Es tut mir leid für dich.“


„Danke, ist aber unnötig“, meinte Em entspannt und schenkte uns nach. „Ich bin froh, zurück zu sein, euch um mich zu haben und ab Montag komme ich sogar zur Arbeit. Ich kann es kaum erwarten, die alte Kackbratze zu sehen.“


„Sie freut sich sicherlich auf dich.“ Em und die Drachenfrau hassten einander inbrünstig und nur, weil sie Bitter und die meisten der anderen Partner im Rücken hatte, arbeitete Em überhaupt noch für die Kanzlei.


Zum Bedauern unserer Vorgesetzten war sie sehr gut in ihrem Job und ihr Sabbatical war mit großer Bestürzung aufgenommen worden. Einer Rückkehr stand also nichts im Wege.


„Ich bin mal gespannt, was Steffen während meiner Reise alles verkackt hat“, fügte Em hinzu und ihre Augen funkelten boshaft.


„Soweit ich weiß, lief es dank deiner beiden Mädels und Janina einigermaßen rund.“ Sie nickte erleichtert und prostete Sam zu.


„Tja, wie ich sicher wisst und schon rot in euren Kalendern eingetragen habt, ist morgen mein Geburtstag. Ich möchte keine Geschenke, habe aber einen Tisch in diesem neuen Restaurant in der Innenstadt reserviert. Ich lade euch ein, was sagt ihr dazu? Tim ist selbstverständlich miteingeladen“, erklärte sie und kam Sam zuvor, der den Mund bereits geöffnet hatte. „Und am Samstag müssen wir tanzen gehen.“


Ich nickte und freute mich darauf. Vorher würde ich ein Treffen mit Nick organisieren, um vollkommen entspannt in den sicher großartigen Abend zu starten.


„Wie geht es euch?“, fragte Em. Sonja brachte sie schnell auf den neuesten Stand ihrer Scheidung und ich tat das Thema mit einem Schulterzucken ab.


„Sie trifft sich mit Nick“, verkündete Sonni, als wären das die Breaking News aus der Klatschpresse. Ich sah Em an, dass sie einen Moment brauchte, den Namen zuzuordnen, dann verzog sie anerkennend das Gesicht.


„Der hübsche Gärtner mit der Folterkammer im Keller?“


„Es ist keine Folterkammer“, sagte ich genervt. „Er hat einfach nur ein paar Möbelstücke dort, die man für BDSM nutzt.“ Sam brach in Gelächter aus.


„Als würde er dir nicht jedes Mal den Hintern versohlen, bevor er es dir besorgt!“ Ich warf ihm einen strafenden Blick zu, musste aber lachen.


„Es ist nur Sex“, erklärte ich Em, bevor sie die gleiche Leier abspulte wie Sonja, doch diese Freundin zuckte nur mit den Schultern. Bekannte, die ausschließlich für Sex herhielten, hatte sie selbst genug.


„Solange es guter Sex ist, weiter so, Claire.“


Wir verbrachten einen lustigen und unterhaltsamen Abend. Em erzählte von den Orten, die sie und Curt besucht hatten und wir beschlossen, im nächsten Jahr zusammen nach Aruba zu reisen, damit ich mir ein eigenes Bild von diesem Stück Paradies auf Erden machen konnte.


Zurück teilten wir uns ein Taxi mit Sam und stiegen zuerst aus, er fuhr bis zur HafenCity weiter.


„Ist bei dir wirklich alles in Ordnung?“ Sie beobachtete mich, während sie eine Zigarette vor meiner Haustür rauchte.


„Bei mir ist alles bestens“, gab ich zurück.


Sie sah mich skeptisch an. Em war kaum zwei Wochen nach meiner Trennung abgereist, als ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch stand.


„Hast du Ben nochmal gesehen?“ Sie nahm einen Zug und atmete den Rauch aus. Ich beobachtete, wie er aufstieg und sich auflöste. Es war immer noch warm, doch jetzt fröstelte ich.


„Nein, kein einziges Mal. Aber das wäre sicher nicht gut für uns gewesen.“ Sie sah mich nachdenklich an und umarmte mich.


„Ich bin froh, wieder bei euch zu sein. Du glaubst gar nicht, wie sehr ich euch vermisst habe, Traumreise hin oder her.“


„Wahrscheinlich so sehr wie wir dich.“ Ich winkte und sah ihr nach, als sie gemächlich losschlenderte und ihre Kippe in einen Mülleimer schnipste.


Tränen stiegen in meine Augen, einfach, weil ich so glücklich war, sie zurückzuhaben. Em war diejenige, die sich am besten in mich hineinversetzen konnte: Wir waren beide unverheiratet und kinderlos, Umstände, die die Sicht aufs Leben stark veränderten und auch bei Sam hatte ich gemerkt, dass sich die Prioritäten bei solch großen Veränderungen verlagerten.


Jetzt hatte ich jemanden mit ähnlichen Problemen und Ansichten bei mir und das war beruhigend.


Während ich auf den Aufzug wartete, schrieb ich Nick eine Nachricht und fragte nach Samstagnachmittag. Trotz der späten Stunde sagte er sofort zu.


Ich lächelte, als ich meine Tür aufschloss.
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3. Kapitel


Am Samstagmittag fand ich mich bei Nick ein, nachdem ich ausgiebig geschlafen hatte. Das Abendessen anlässlich Ems Geburtstag am Vorabend dauerte bis nach Mitternacht und als ich endlich pappsatt und gut mit Wein abgefüllt zuhause ankam, schlief ich sofort ein.


Nun war ich zu allem bereit. Seit Donnerstagnacht freute ich mich auf dieses Treffen und trug unter meinem leichten Sommerkleid nur einen winzigen String, der Nick sicher gefiel.


Ich parkte vor seinem Haus und klingelte kurz darauf an seiner Tür. Er öffnete mir nach wenigen Sekunden und begrüßte mich mit einem Kuss auf den Mund. Heute trug er Jeans und ein schwarzes Tanktop, an seinen verschwitzten Oberarmen klebte Erde, er war anscheinend bis eben im Garten gewesen. Bei seinem Anblick und als ich seinen Geruch in die Nase bekam, lief mir buchstäblich das Wasser im Mund zusammen. Nick roch immer leicht holzig, ein schwerer, maskuliner Duft, den ich noch nie bei einem anderen Mann festgestellt hatte und mich sehr erregte. Ich konnte es kaum erwarten, dass wir loslegten.


Hinter mir schloss er die Tür und strich mit dem Daumen über meine Brust, die sich deutlich durch den dünnen Baumwollstoff abzeichnete. Sofort zog sich mein Nippel zusammen und ich mein Unterleib pochte.


„Danke, dass du dir Zeit für mich nimmst“, sagte ich leise. Er strich mir die Träger von den Schultern und einen köstlichen Moment glaubte ich, wir würden es gleich hier im Flur treiben, doch er trat einen Schritt zurück und betrachtete mich mit einem Lächeln im Gesicht. Mein Kleid war zu Boden gerutscht und ich stand nur in meinem Mikro-Slip und meinen hochhackigen Sandaletten vor ihm.


„Für dich nehme ich mir alle Zeit der Welt.“


„Das will ich hoffen.“ Ich ergriff seine ausgestreckte Hand. Quickies im Stehen gab es bei Nick nicht, er zelebrierte den Sex und dehnte ihn lieber über Stunden aus, als sich selbst zu erlauben, nach wenigen Minuten zu kommen. Für diese Disziplin und Geduld schätzte ich ihn, denn mir ging sie teilweise ab. Ich mochte kurzen, heftigen Sex und eine Runde mit dem Vibrator vor dem Einschlafen, aber sowas kam für ihn nicht infrage.


Nick begleitete mich wie ein Gentleman die Treppe zum Keller hinunter. Mein Herzschlag beschleunigte sich, als ich mich fragte, was er sich heute einfallen ließ. Hier unten war es angenehm kühl und meine Nippel wurden noch härter, als er mir den Vortritt ließ. Er küsste mich erneut und trat an einen der Schränke, dem er eine Art ledernes Geschirr entnahm.


Ich betrachtete es und zeigte ihm durch ein Nicken, dass ich einverstanden war, es zu tragen. Er stellte sich hinter mich und legte den ersten Riemen um meinen Hals, bat mich, die Hände nach hinten zu nehmen. Er beugte sie jeweils etwa im rechten Winkel und führte sie durch zwei Schlaufen, die er wiederum festzog. Ein leichter Zug auf meine Kehle entstand, den ich aber selbst durch die Haltung meiner Arme regulierte.


Sanft fasste er mich am Ellenbogen und geleitete mich zu dem Möbelstück, das an das Pferd aus dem Turnunterricht erinnerte. Er half mir hinauf, dabei hielt er mich sicher und fest. Abgesehen von dem Mittelteil, auf dem ich saß, verfügte es auf beiden Seiten über eine gepolsterte Kante, auf die ich mich kniete.


„Sitzt du gut?“ Als ich nickte, trat er einen Schritt zurück und betrachtete sein Werk. Ich streckte den Rücken durch, präsentierte mich ihm und legte lächelnd den Kopf zur Seite.


„Gefällt dir, was du siehst?“


„Sehr. Bitte lehn dich nach vorn, wir können anfangen.“ Ich folgte seinen Anweisungen und lehnte mich so weit vor, wie ich mich mit den Oberschenkeln stabil halten konnte, hier half mir mein wöchentlicher Yoga-Kurs, den ich gelegentlich mit Pilates ergänzte.


Nick trat erneut an den Schrank und ich beobachtete, wie er ein Paddle, die Reitgerte und einen Rohrstock herausholte. Bei Letzterem schüttelte ich den Kopf. Das war eine Nummer zu viel. Er lächelte bedauernd und stellte ihn zurück.


„Du verpasst was.“


„Mag sein, aber ich verzichte. Ich muss heute Abend tanzen können.“ Er lachte und rieb das Paddle zwischen seinen Handflächen, bevor er hinter mich trat. Er versetzte mir ein paar schnelle Hiebe mit der flachen Hand auf den Hintern, deren Klatschen mich aufstöhnen ließ. Es war wichtig, die Haut anzuwärmen, um blaue Flecken und andere Verletzungen zu verhindern, doch bei Nick war ich in erfahrenen Händen.


Mit den Fingerspitzen betastete er die Stelle und schob zwei schnelle Schläge hinterher. Ich spannte meine Oberschenkelmuskulatur an und reckte ihm meinen Po entgegen. Ein Kribbeln breitete sich aus, der Schmerz erweiterte meine Sinne, schärfte sie und mein eigener Atem hörte sich lauter an als zuvor. Schon spürte ich, wie sich die Anspannung, die scheinbar immer in mir war, langsam auflöste und ich mich entspannte, trotz des Schmerzes und der Aufregung.


„Lass dich fallen“, raunte er in mein Ohr und ich lächelte erneut. Genau das hatte ich vor und er würde mir dabei helfen.


Nick nahm das Paddle zur Hand und versetzte mir einen Hieb auf die linke Pobacke. Abermals führte er ihn so aus, dass das Geräusch heftiger klang, als es der anschließende Schmerz wirklich war. Auch das war Teil des Spiels, denn schlug er zu stark zu, verlor ich die Erregung, diesen Fehler hatte er nur ein einziges Mal begangen. Mittlerweile waren wir ein eingespieltes Team und er wusste genau, wie er mich berühren musste. Sanft strich er mit der Handfläche über meine heiße Haut und liebkoste sie, machte den Schmerz vergessen und steigerte meine Empfindsamkeit. Gleichzeitig zog er vorsichtig an meinen Händen, sodass sich der Druck auf meine Kehle erhöhte, doch ich hielt gegen. Was das anging, dosierte ich lieber selbst, denn dies war eine heikle Angelegenheit, die ich ihm nicht überlassen wollte. Er verstand, ließ sofort los, holte erneut aus und traf dieses Mal die andere Seite. Ich blies Luft zwischen meinen Lippen aus und rieb mich an meiner Sitzfläche. Mir wurde immer heißer und ich wollte mehr von dem, was er mir gab.


Mehr Hiebe, aber vor allem mehr Zuwendung. Ihm waren seine Erregung und seine Zufriedenheit anzusehen.


„Ziehst du dein Shirt für mich aus?“, bat ich. Er wartete einen Moment, ließ mich zappeln, als wäge er ab, ob ich es verdiente, dass er mir diese Bitte erfüllte. Dann zog er sich den schwarzen Stoff über den Kopf und zeigte mir seinen vor Schweiß glänzenden Oberkörper.


Ich betrachtete ihn und leckte mir die Lippen, am liebsten sähe ich ihn nackt, doch das ginge ihm zu schnell. Ich musste mich ihm fügen und abwarten, das war der Deal. Und dafür würde ich belohnt werden. Seine Finger zwickten mich in die Brustwarze, kneteten sie fest.


Ich stöhnte, als der Stoff meines Slips noch feuchter wurde.


„Bitte mach weiter.“ Ohne von meiner Brust abzulassen, versetzte er mir einen Schlag auf den Po und mir entwich ein kleiner Schrei der Lust. Seine Zunge glitt über meinen anderen Nippel und er holte erneut aus. Endlich waren wir bei dem Teil, den ich am liebsten mochte: Schläge allein hatten nur einen geringen Reiz, doch in Kombination mit erotischer Stimulation entfalteten sie ihre ganze Wirkung auf mich.


Nick wusste das und liebte es, mich warten zu lassen. Nicht gerade sanft knetete er meinen Nippel und ließ das Paddle drei Mal auf meine linke Pobacke klatschen, dann kontrollierte er den Stoff meines Slips. Ich wand mich und versuchte, mich an ihnen zu reiben, doch er zog sie weg. Zufrieden lächelnd fuhr er mit der Zungenspitze über seine Fingerkuppen und schob sie mir in den Mund, wo ich gierig saugte. Mein Mund war eine erogene Zone, das wusste er und schob seine Finger tief in meinen Rachen, sodass sich meine Speichelproduktion erhöhte.


„Für dich wäre es am besten, wenn du blasen könntest, während du die Schläge einsteckst“, sagte er sanft und streichelte meine Wange mit der anderen Hand. Das Paddle baumelte an einer Schlaufe an seinem Handgelenk.


„Leider ist das für uns zwei allein nur schwer umzusetzen.“ Ich warf ihm einen scharfen Blick zu. Mit Dreiern hatte ich keine Erfahrung und bisher selten das Bedürfnis verspürt, aber das Bild, das er mir in den Kopf setzte, erregte mich. Lachfältchen bildeten sich um seinen Mund, als er mir beim Denken zusah.


„Wer hätte das gedacht?“


„Wer hätte gedacht, dass du daran Freude hast?“, gab ich zurück, doch er machte ein geheimnisvolles Gesicht und strich mit der Daumenkuppe über meine Zunge. Erneut knallte das Paddle auf meinen Hintern und ich sackte vornüber. Der Druck auf meine Kehle erhöhte sich und ich beeilte mich, ihn zu verringern, indem ich mich aufrichtete.


Nick ließ von meinem Gesicht ab und schob meinen Slip beiseite. Er schloss genießerisch die Augen, während er mich betastete, neckte und seine Finger in der Feuchtigkeit versenkte. Ich biss mir auf die Unterlippe und hielt still. Er nahm meine Klit zwischen Zeige- und Mittelfinger und lächelte, als ich einen kleinen Schrei ausstieß. Er gab mir ein paar Sekunden, bevor er mit der anderen Hand erneut ausholte und mir zwei Schläge auf jede Pobacke gab. Ein Summen entstand in meinem Kopf und ich wand mich an seinen Fingern, während der Druck zwischen meinen Beinen heftiger wurde. Ich biss mir auf die Unterlippe, um ihn durch den Schmerz zu verteilen, doch ich war chancenlos. Er küsste mich auf den Mund und mein Orgasmus kündigte sich bereits an.


„Wie lange hältst du noch durch?“, fragte er lauernd.


„Zehn Sekunden?“, schluchzte ich und lehnte meine Stirn gegen seine Schulter. Mit der Zunge fing ich einen seiner Schweißtropfen auf, was ihn veranlasste, in mein Haar zu greifen und meinen Kopf langsam nach unten zu ziehen. Mein Körper neigte sich gefährlich weit nach vorn und der Druck auf meine Kehle erhöhte sich, aber ich war mittlerweile so dabei, dass es mich kaum störte. Ich wollte seinen Schwanz in meinem Mund und zwar sofort. Er ließ von mir ab und hinterließ ein heißes Pochen zwischen meinen Beinen, als er in meine Haare griff. Mit der zweiten Hand öffnete er seine Jeans und schob sie ein Stück hinunter, gerade weit genug, um seine Erektion zu befreien.


Um mich zu stabilisieren packte er mich mit beiden Händen an den Schultern und sog zischend Luft ein, als ich ihn in den Mund nahm und zu blasen begann. Schläge hin oder her, das war der absolut beste Teil unseres Treffens und ich genoss es, wie fest er mich hielt und ein Blick in sein Gesicht zeigte mir, dass es ihm genauso ging.
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